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betrug Ende 984 41,5 Prozent auch durch die Repräsentativumfrage ständlıch, daß seIlt einıgen Jahren
etwa In der VELKD un: nıcht zuletzt505 Prozent), bei den deutschen belegen. Subjektive Einschätzung der

Staatsangehörigen 44 ,/ Prozent Befragten und statıstiısch ermuittelte auch in der nordelbischen Landeskir-
Da Prozent). Wirklichkeit lıegen nıcht zuletzt beım chen INteNSIV über Möglıchkeıiten des

Punkt Miıtarbeıit 1n der Gemeinde mıssionarıschen GemeindeautfbausLegt INa  —; die Zahlen der nahe bejeinander: Be1i der Umirage nachgedacht wırd und teilweıse LIECUCEKD-Statistik neben die Ergebnisse gaben Prozent der Beiragten A in Wege erprobt werden, dıstan-der 19872 durchgeführten un Zzwel Chören, Gruppen und Kreıisen miıtzu- zierte Kirchenmitglieder wıeder mI1tJahre späater veröffentlichten EKD-
Umfrage über Kırchenmitgliedschaft CUunN; nach der Statıistik gab 9084 In der Kıirche un iıhrer Botschaft In

den Gliedkirchen der EKD z Kontakt bringen.(vgl Oktober 1984, 448—450),
äßt sıch unschwer teststellen, dafßß 129 000 ständıge Kreise der Kirchen-

Das Thema „NECUEC Evangelısıerung”gemeınden (Bıbelkreise, Kınder- undsıch Repräsentativumfrage un: Statı- Jugendkreise, Altenkreıise, Kıiırchen- 1St auch 1n der katholischen Kıirche
stik ın zeler Hinsıcht gegenseıtig bestd- der Bundesrepublık den verschie-und Posaunenchöre USW.) mıt durch-tıgen. Das zeıgt sıch z beim Stel- schnıittlich rd Z43 Milliıonen Teıilneh- densten tellen auf der Tagesord-
enwert VO Taufe und Kontirmatıion: NUN$S. Das für ine realistische Sıtua-

INCTIN, W as knapp 10 Prozent derHatten be] der Umfrage auf dıe evangelıschen Kırchenmitglieder be- t10NS- und Trendanalyse ertorderliche
Frage, W as unbedingt ZU Evange- deutet. Materıal steht allerdings auf katholi-
lısch-Sein gehöre, Prozent die scher Seıite nıcht 1M selben Umftang
Taufe un 8 () Prozent die Konfirma- Umirage un: Statıstik machen also ZUrTr Verfügung WwW1e auf evangelıscher:
t1on ZENANNT, zeıgt die Statistik, gleichermaßen deutlich: Dıie evangelı- Es gibt leiıder ımmer noch eın katho-
dafß dieser Einschätzung die Praxıs sche Kırche In der Bundesrepublık CI- ısches Pendant Z EKD-Statistik,
entspricht: ach WI1€e VOT werden fast reicht (beı beträchtlichen regıonalen also eın Jährlıch der Offentlichkeit
alle Kınder evangelıscher Eltern g- Unterschieden) 1mM CGottesdienst und zugänglıch gemachtes Zahlenwerk,
tauft und tast alle 14jährıgen Prote- In Gemeindeveranstaltungen NUr e1l- das Auskunft über das kiırchliche We-
tTanten konfirmiert. Das Nord-Süd- ben 1n den bundesdeutschen Diözesennen sehr geringen eıl ihrer getauften
Geftälle beım Gottesdienstbesuch, das un konfirmierten Mitglieder. Auf geben würde. Es müßte eigentlıch
die Statıstik dokumentiert, äßt sıch diesem Hıntergrund ISt 1U Ver- schaffen seın.

Koexıistenz Getto”
Castro un die Kırche 1n uba
Wel für dıe Kirche ın uba spektakuläre Ereignisse haben schafrtliche Entwicklungen die beiden Ereignisse stehen,
ın Jüngster eıt den Eindruck erweckt, dıe seıt mehr als 1St dıe eigentliche rage hınter den Jüngsten orgängen
Jahren ısolierte UNi ıhre Fxıstenz kämpfende Kiırche el Ob Klimawechsel über Nacht, ob kluge Inszenı:erung

Leben erwacht und überdies gesellschaftsfaähig ZEC- oder substantieller Aufbruch, zwıschen Kırche und Re-
worden. Gesellschaftsfähig ın dem DON Moskayu abhängıgen gıme in uba 1STt mehr 1n Bewegung geraten, als viele
marxiıstisch-leninistischen Revolutionsregime Fiıdel Castros, auch auf dem Hıntergrund Bürgerkriegen entarteter
das dıe Kiırche ın den VEIrZANZECNEN Jahrzehnten UQATr nıcht ıdeologischer und machtpolitischer Auseinandersetzun-
verfolgt, aber miıt zirksamen restriktiven Diskriminierungs- SCH gerade 1m uba benachbarten Miıttelamerika für
maßnahmen den and der Bubanischen Gesellschaft und möglıch jelten.
in dıe Sakrısteien zurückgedrängt hat.

Die Ereignisse, dıe geht: In uba und Brasılien Markıerung eines längeren Prozessesgleichzeıitig erschıen (ım November das Buch ARI-
de] un: dıe Relıgion" Gespräche des brasılianıschen VDer „Nationalkongrefß“ der kubanıschen Kırche INar-

Dominikanerbruders Alberto Libanıo (Freı Betto SC kıerte einen jJahrelangen Prozeliß, In dem dıe Kırche sıch
nannt) miıt Präsıdent Castro; Miıtte Februar (17 bıs 229)5) großen Anstrengungen 4Uu5 einer Haltung der Resı-
veranstaltet die katholische Kırche Kubas Bischöfe, gynatıon lösen versuchte (vgl Maı 1982, 247 M
Priester un Laıen iıhren erstien „Nationalkongrefß“. In der langen Phase aufgezwungener Privatisıerung des
Beide sınd Recht als sıchthare Anzeıichen für ıne in Glaubenslebens sSEe1l ZUuU Schaden der Kırche ‚ständıg
dıesem Schrittempo unerwartet: Annäherung VO:  — Kırche rückgeblättert” worden In dıe eıt der kırchenteind-
und Regime worden. Für welche innergesell- lıchen Ma{fßnahmen des revolutionären Regımes
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(1960/61), urteılte der Sekretär der kubanıschen Bı- Versuche einer Diıtfferenzierungschofskonferenz, Carlos Manyel Äe Cespedes, VOTLT sechs
Jahren. „Beıide Seıten muüssen umblättern un NEUu antan- Was der Bubanischen Bischofskonferenz vier Jahre späater in

direktem Kontakt mıiıt der polıtischen Führung 1ın Ersten
SCHh Ich weılß nıcht, ob der Mut dazu be1 beiden vorhan-

Ansätzen gelang, hatte der Theologe in ıne praktischeden 1ISt  Ka (Vıda Nueva, 17 1.1 Z9)
Der Mut wuchs 1in den etzten Jahren auf beiden Seıiten. und in iıne erundsätzlıche christlich-ethische Forderung

gefaßt: „Wır mussen nach oOhristlichem Vorbild eıinenUngeachtet ihrer systematıischen und subtılen Dıiskrimi-
nıerung in ftast allen gesellschaftliıchen Bereichen zeıgte Prozeiß der Versöhnung einleiten166  Zeitgeschehen  (1960/61), urteilte der Sekretär der kubanischen Bi-  Versuche einer Differenzierung  schofskonferenz, Carlos Mannel de Cespedes, vor sechs  Jahren. „Beide Seiten müssen umblättern und neu anfan-  Was der kubanischen Bischofskonferenz vier Jahre später in  direktem Kontakt mit der politischen Führung in ersten  gen. Ich weiß nicht, ob der Mut dazu bei beiden vorhan-  Ansätzen gelang, hatte der Theologe in eine praktische  den ist“ (Vida Nueva, 17. 11. 79).  Der Mut wuchs in den letzten Jahren — auf beiden Seiten.  und in eine grundsätzliche christlich-ethische Forderung  gefaßt: „Wir müssen nach christlichem Vorbild einen  Ungeachtet ihrer systematischen und subtilen Diskrimi-  nierung in fast allen gesellschaftlichen Bereichen zeigte  Prozeß der Versöhnung einleiten ... das heißt nicht, daß  wir so tun, als gäbe es keine Probleme, und die tatsächli-  die Kirche ihre Bereitschaft zu sozialem Engagement —  dort, wo man sie ließ, in der Altenpflege zum Beispiel,  chen Schwierigkeiten hinter einem glatten und unauf-  oder indem die Seminaristen sich an Ernteeinsätzen be-  richtigen Lächeln verbergen ... denn es werden wesentli-  teiligten.  che Meinungsunterschiede bestehenbleiben. Aber wir  müssen die Angst überwinden, die uns lähmt. Ist die  Sie intensivierte die Kontakte mit anderen Ortskirchen,  Angst vor dem Kommunismus, die jedes Bemühen um  vor allem in Lateinamerika, und mußte, etwa bei der Bi-  Versöhnung abwürgt, wirklich christlich? Wir könnten  schofsversammlung in Puebla 1979, feststellen, daß ihre  unsere kommunistischen Brüder auch fragen, ob ihre  singulären Probleme auch eigener Lösungen bedürfen.  Angst vor dem Dialog mit Christen eine echte revolutio-  Die Initiativen in der personell geschwächten kubani-  näre Haltung ist.“ Das gegensätzliche Begriffspaar heiße  schen Kirche dazu wuchsen langsam. Es waren die Bi-  nicht — so der Theologe — Kommunismus und Christen-  schöfe, die dem Kirchenvolk — eine eingeschüchterte  tum, sondern Christentum und kommunistischer Atheis-  Minderheit ohne die Möglichkeit und die Kraft zur  mus, und solange eine kommunistische Partei die Reli-  Selbstbehauptung — den Weg aus dem nationalen und ge-  gion vernichten wolle, könne man eben auch von der  sellschaftlichen Nischendasein zu bahnen versuchten.  Unvereinbarkeit von Kommunismus und Christentum  Bereits 1981 schrieb Rene David, Professor am Priester-  sprechen.  seminar San Carlos von Havanna, über eine der latein-  Diese marxistisch unorthodoxe, daher riskante Differen-  amerikanischen Theologie der Befreiung entsprechende  zierung ist die eigentliche Grundlage, auf der Kirche und  »„Theologie und Pastoral der Versöhnung“, die ohne be-  Staat, auf staatlicher Seite am deutlichsten durch Fidel  schönigende Glättungen der kubanischen Realität einen  Castro selbst, eine Annäherung versuchen. Sie wird im  Prozeß der Annäherung in Gang setzen könnte:  kommunistischen Machtbereich wohl überhaupt nur  dort vorgenommen und in ihren Konsequenzen ernsthaft  „Die Theologie der Befreiung geht aus von einer Situa-  erwogen, wo es historisch, kulturell naheliegt und macht-  tion der Ungerechtigkeit und Ungleichheit, menschenun-  politisch gelegen kommt bzw. unvermeidbar erscheint,  würdiger sozio-ökonomischer Bedingungen und institu-  wie das Beispiel Polen zeigt.  tionalisierter Gewalt seitens der politischen und wirt-  schaftlichen Macht — eine Erfahrung, die dem Evange-  Im Fall Kuba sind die Gegebenheiten freilich so, daß der  lium und dem Glauben an den befreienden Christus  Kirche die Bäume nicht in den Himmel wachsen. Die ge-  widerspricht. Die Situation in Kuba ist eine andere. Die  ringe Zahl praktizierender Katholiken — schätzungsweise  Revolution hat das Privateigentum abgeschafft, die Pro-  ein Prozent der Gesamtbevölkerung von rund zehn Mil-  duktionsmittel und sogar die Verteilung der Güter ver-  lionen — und die unzureichende geistliche Führung we-  gen des chronischen Mangels an kirchlichem Personal  staatlicht. Um mehr soziale Chancengleichheit zu errei-  chen, bietet das Regime dem Volk kostenlose Schulen,  sind der kubanischen Kirche Sorge und Last. Aber ge-  rade ihre begrenzte gesellschaftliche Relevanz ist heute  medizinische Versorgung und insgesamt einen’einfachen  gesellschaftlichen Status und einen bescheidenen Lebens-  auch ihre Chance. Mit entsprechender Vorsicht und in  standard, in dem ein gläubiger Christ die Tugend evan-  bewußter Ausklammerung der ideologischen Grundlagen  gelischer Armut zum Gedeihen bringen kann.  des politischen Systems formulierte der Erzbischof von  Havanna, /aime Ortega, kurz vor dem kubanischen Kir-  Es ist offensichtlich, daß unser Regime — eine Diktatur  chenkongreß: „Hier in Kuba benutzt man das Wort Mar-  des Proletariats — nicht das wünschenswerte Maß an  xismus nicht oft. Der Begriff, der die Kubaner zusam-  Freiheit bietet noch das heikle Gleichgewicht zwischen  menschweißt, ist die Revolution (der Sozialismus), und  Gleichheit und Freiheit verwirklicht hat, das eine echte  wenn wir daher von einem Dialog reden, dann meinen  Brüderlichkeit auszeichnet. Schmerzlich ist jedoch für ei-  wir nicht den Dialog zwischen Marxisten und Christen,  nen Christen, der aus dem Glauben an einen Gott der  denn das könnte philosophische und theoretische Folge-  Versöhnung lebt, die historisch gewachsene Situation der  rungen nach europäischer Art miteinschließen. Es han-  Feindseligkeit, des Unverständnisses und gegenseitiger  delt sich um eine Regierung, die wir de facto haben und  Verurteilung, das sich in gegenseitigem Mißtrauen fort-  die ın der Praxis einen großen modernen Wandel in un-  setzt, ın Pressionen gegen den Glauben auf einer Seite,  serer Gesellschaft bewirkt hat, der nun schon ein Viertel-  auf der anderen im mangelnden Einsatz für den Aufbau  jahrhundert in der Geschichte Kubas anhält. Infolgedes-  einer Gesellschaft, in der Gläubige als solche nicht mehr  sen muß der Dialog stattfinden zwischen dieser Realität,  vorkommen bzw. als Bürger zweiter Klasse gelten.“  die sich sozialistische Revolution nennt, und dieser Kir-das heilßt nıicht, da{fß

WITr Lun, als gyäbe keine Probleme, un dıe tatsächli-die Kirche hre Bereitschaft soz1alem ngagement
dort, INa  z S$1€e lıefs, 1n der Altenpflege DA Beıispiel;, chen Schwierigkeiten hınter einem gylatten un: unauf-
oder indem die Seminarısten sıch Ernteeinsätzen be- richtigen Lächeln verbergen denn werden wesentlı-

teilıgten. che Meinungsunterschiede bestehenbleiben. ber WIr
mUussen dıe ngst überwinden, dıe uns lihmt Ist die

Sıe intensiıvlerte die Kontakte mıt anderen Ortskirchen, ngst VOTLr dem Kommunısmus, dıe jedes Bemühen
VOT allem in Lateinameriıka, und mußte, eLwa bei der Bı- Versöhnung abwürgt, wirklich christlich? Wır könnten
schofsversammlung In Puebla 199 feststellen, dafß ıhre MS kommunistischen Brüder auch fragen, ob hre
sıngulären Probleme auch eigener Lösungen bedürfen. ngst VOTL dem Dıalog mIıt Christen ine echte revolut1o-
Dıiıe Inıtiatıven In der personell geschwächten kubanı- nare Haltung I1St  6 Das gegensätzliche Begriffspaar heiße
schen Kırche dazu wuchsen langsam. Es dıe Bı- nıcht der Theologe Kommunısmus un Christen-
schöfe, dıe dem Kırchenvolk 1ne eingeschüchterte cu sondern Christentum un kommunistischer Atheis-
Mınderheıit ohne die Möglıchkeit und die Kraftt ZUr MUuUS, un: solange 1ıne kommuniuistische DParte1ı die elı-
Selbstbehauptung den Weg Aaus$s dem natıonalen und SC- 100 vernichten wolle, könne INa  S eben auch VO  — der
sellschaftlıchen Nıschendasein bahnen versuchten. Unvereinbarkeit VO  —_ Kommunısmus un Christentum
Bereıts 981 schrieb Rene David, Protessor Priester- sprechen.
emınar San Carlos VO  i Havanna, über i1ne der lateın- Diese marxıstisch unorthodoxe, daher riıskante Differen-
amerikanıschen Theologie der Befreiung entsprechende zıerung 1St die eigentliıche Grundlage, auf der Kirche und
„ Theologie un Pastoral der Versöhnung”, die ohne be- Staat: auf staatlıcher Seılte deutlichsten durch Fidel
schönigende Glättungen der kubanischen Realıtät einen Castro selbst, iıne Annäherung versuchen. S1e wırd 1m
Prozefß der Annäherung ın Gang seLizen könnte: kommunistischen Machtbereich ohl überhaupt nNnu  —

dort VOTSCHNOMM und In ıhren Konsequenzen ernsthaft
„Die Theologıe der Befreiung geht AUS VO einer Sıtua-

CI WOSCH, hıstorisch, kulturell nahelıegt un macht-
t10N der Ungerechtigkeıt und Ungleıichheıit, menschenun- polıtısch gelegen kommt bzw unvermeıdbar erscheint,würdiıger soz10-öÖkonomischer Bedingungen und instıtu- WI1e das Beıspıel Polen zeıgt.tionalısıerter Gewalt selıtens der politischen un WwIrt-
schaftliıchen Macht ine Erfahrung, dıe dem Lvange- Im Fall uba sınd dıe Gegebenheiten freilich S da{fß der
1UmM und dem Glauben den befreienden Christus Kıirche die Bäume nıcht 1n den Hımmel wachsen. Dıie C
wiıderspricht. Dıie Sıtuation 1n uba 1St iıne andere. Die rınge Zahl praktizierender Katholiken schätzungsweıse
Revolution hat das Privateigentum abgeschafftt, die Pro- eın Prozent der Gesamtbevölkerung VO  e} rund zehn Miıl-
duktionsmuittel un og die Verteilung der (Güter VCI- lıonen un die unzureichende geistliche Führung —-

SCH des chronischen Mangels kirchlichem Personalstaatlıcht. Um mehr sozıale Chancengleichheit errel-
chen, bietet das Regıme dem olk kostenlose Schulen, sınd der kubanıschen Kırche orge un Aast ber gC

rade hre begrenzte gesellschaftlıche Relevanz ISt heutemedizinısche Versorgung un insgesamt einen einfachen
gesellschaftlıchen Status und einen bescheidenen Lebens- auch ıhre Chance. Mıt entsprechender Vorsicht und in
standard, In dem eın gläubiger Christ die Tugend ‚Van- bewußter Ausklammerung der ıdeologischen Grundlagen
gelischer Armut zu Gedeihen bringen kann. des polıtischen Systems tormulierte der Erzbischof VO  3

Havanna, Jaıme Urtega, kurz VOT dem kubanıschen Kır-
Es 1St offensichtlıch, da{fß Regıme iıne Dıktatur chenkongreis: „Hıer ıIn uba benutzt 18003  - das Wort Mar-
des Proletarıats nıcht das wünschenswerte Ma(ß X1SMUS nıcht oft Der Begrift, der dıe Kubaner
Freiheit biıetet noch das heıikle Gleichgewicht zwıischen menschweıißt, IST die Revolution (der Soz1ialısmus), und
Gleichheit un Freiheit verwirklicht hat, das ine echte WECNN WIr daher VO  — einem Dıalog reden, dann meınen
Brüderlichkeit auszeichnet. Schmerzlich 1St jedoch für e1l- WIr nıcht den Diıalog zwischen Marxısten un Christen,
ne  —_ Christen, der A4aUsS dem Glauben einen Gott der denn das könnte philosophische und theoretische Folge-
Versöhnung lebt, die hıstorisch gewachsene Sıtuation der rungecn nach europäıischer Art miıteinschließen. Es han-
Feindselıigkeıt, des Unverständnisses un gegenseıltiger delt sıch ıne Regıierung, dıe WITr de tacto haben un
Verurteıiulung, das sich In gegenseltigem Mifstrauen tort- dıe ın der Praxıs eınen großen modernen Wandel ın

1ın Pressionen den Glauben aut eıner Seıte, Gesellschaft ewirkt hat, der 1U schon eın Viertel-
auf der anderen 1mM mangelnden Eıinsatz tfür den Aufbau Jahrhundert In der Geschichte Kubas anhält. Infolgedes-
eiıner Gesellschaft, ın der Gläubige als solche nıcht mehr sCM mu der Dıalog statttinden zwischen dieser Realıtät,
vorkommen bzw als Bürger zweıter Klasse gelten.“ die sıch sozijalıistische Revolution NNT, und dieser Kır-
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che, die Bestandteil dieses Volkes 1St un die VO  — dersel- dien. Bisher darf lediglich eın Intormationsblatt In den
ben Basıs her denkt innerhalb eines Vorgangs, den WIr Kırchen verteılt werden.
‚Überlegungen der kubanıschen Kirche‘ haben“ Den ausländıschen Kongrefßbeobachtern fie]l gerade im(Solıdarıdad Nr 69, Santıago Hınblick auf die Schwesterkirche 1n Nıcaragua die Fın-

heıt der bubanischen Kırche auf Die Überzeugung, da{fß
patriıotische Gesinnung und gesellschaftliches Engage-Kırchenkongrefß wurde ZU ment nıcht auf Kosten des Glaubens und der TIreue ZHoffnungszeichen römiıschen Kırche gehen dürfen, wırd allgemeın In der

Dıie Kırchenversammlung selbst 1St VO den kubanıschen Kırche geteılt, WECNN auch dıe praktızıerenden Katholi-
ken der älteren (Generatıon dıe Annäherung VO  — StaatKırchenführern Recht als „kubanısches Puebla“ be- un Kırche mıt größerer Skepsıs beurteılen. Die Revolu-zeichnet worden. ach der bewährten CAJ-Methode t1on hat die Kırche nıcht spalten vermocht, nıcht„sehen, urteılen, handeln“ diskutierte der Kongrefßs (von letzt deshalb, weıl dıe Bischöfe sıch bald auf ıneden 181 Delegierten AaUS sıeben Dıözesen 110

Laıen, Ordensfrauen, Brüder und Bischöfe und machtlose, mıttellose Kırche eingestellt hatten un:
der klugen Begleitung des früheren Nuntıus (‚esare Pac-Geıistliche) das 180 Seıiten umfassende, in den (S=

HCS  = Jahren erarbeıtete Dokument, das nach Redigieren chi den verbliebenen NSCH Spielraum Nnutzten Erz-
bischof Zacchi riet den Bischöfen und Priestern bereıts Inder miıt großen Mehrheiten verabschiedeten Fassung VO  }

den Bischöfen herausgegeben werden soll „Die —-
den sechziger Jahren, mıt dem olk leben und seın
Schicksal teılen. SO lıeben Spaltungsversuche bıs aufsprünglıche Idee WArG, heißt einleitend In dem ıne kurzlebige kleine Gruppe VO  — FriedenspriesternDokument, „dıe kırchliche Wirklichkeit Kubas mıiıt ihrem ohne Erfolg.besonderen polıtıschen soz10-öÖkonomischen Umfeld 1mM

Licht des 7Zweıten Vatiıkanums un der Bischofsver- Daß die Kırchenversammlung VO  i Havanna unbehindert
sammlungen VO  3 Medellin und Puebla erÖOrtern. In e1l- stattfinden konnte, 1STt zweıtellos eın Hoffnungszeichen
LIC langen Reflexionsprozefß sınd WIFr eıner solıden für die Kırche. Ob das abu Relıgion ın Gesellschafrt un
Analyse der Vergangenheıt un der Gegenwart unseres Offentlichkeit damıt schon gebrochen ISt, wırd die Reak-
kirchlichen Lebens gelangt, dıe uUunNns helfen soll, pastorale t1on der polıtıschen Führung auf dıe Bıtten auch der 4aUS-

Perspektiven für die Zukunft aufzuzeıigen. ” Schon auf ländischen Kongrefßbeobachter zeıgen. Staatschef Fidel
Pfarr- üund Diözesanehene habe Übereinstimmung g- Castro traf gELFENNLEN Gesprächen mıt dem Präsiıden-
herrscht, WI1€e die kubanısche Kırche der Zukunft C- ten des Päpstliıchen Laıenrates, Kardınal Eduardo Pıron10,

dem Sekretär des Lateinamerikanıschen Bischofsrateshen mUSsse: „einfach, Aarm), ZzUu Dienen bereıt, otffen für
den Dıalog ın der Liebe, aktıv beteiligt Leben des M, Bischof Dario Castrıllön, und dem Leıter der

Advenıiat-Geschäftsstelle, Weihbischof Emil Stehle,Volkes, uneigennützig und opferbereıit”.
Was die Bıschöfe, aber auch andere befragte Delegierte S4a4'mmmmen Ile dre] äuflßerten sıch DOSItLV über die Ent-
In den VETSANSCHNCH Onaten posıtıven Urteilen über wicklung des Staat-Kirche-Verhältnisses. Weihbischof
die sozıalen Errungenschaften des Regımes oder das sıch Stehle In dem zweıstündıgen Gespräch mıiıt Fıdel
wandelnde Verhältnis VO Kirche und Staat ällten, 1St Castro, der LLUT den Kirchenbeauftragten der Parteı, Jose
einerseIlts gemeınt, andererseıts aber auf dem Hınter- Carneado, hinzugezogen hatte, sel sehr offen über dıe
grund der bedrückenden Lebenswirklichkeit iın eınem wesentliıchen Fragen der Kırche in uba geredet worden.
talıtären marxıstischen Staat sehen: Von OO Priestern Stehle WwWarnte jedoch angesıichts der personellen Schwä-
und 2000 Ordensfrauen VOT der Revolution 1Ur che der kubanıschen Kırche und des 1n 5System und Ver-
0 Geistliche un 00 Ordensftfrauen geblieben. DDer fassung fest verankerten Staatsatheismus VOT übertriebe-
yrößte eıl verließ uba fluchtartig oder auf Geheifß der HCS  - Hoffnungen. Posıtıves konkretes Ergebnıis des (Ge-
Ordensoberen, 130 Priester wurden VO  - den sprächs: Der kubanıschen Kırche oll In Zukunft ermÖög-
Machthabern ausgewlesen. Dieser Stand 1St bıs heute fast lıcht werden, offizijell Hılte aus der Bundesrepublık
unverändert geblıeben. Das natıonale Priestersemıinar empfangen. Miıt dem Besuch des Papstes 1St aut Bischof
zählt derzeıt zwıschen und Seminarıiısten. Stehle iın diesem Jahr aum rechnen. Johannes Paul 11
Bewußt verzichtete dıe Kiırchenversammlung auf Ankla- werde ohl nıcht eın Land besuchen wollen, dessen Re-
SCNH oder Sar schrille LILöne (Erzbischof Urtega: „ Wır sınd Jlerung seIlt 25 Jahren Miıssıonaren dıe Einreise verwel-
nıcht hiıer versammelt, verurteılen, sondern gert
heilen“) formulierte aber hre Anlıegen die polıtische
Führung unmı(verständlich: Die Katholiken möchten,
WI1€e in einem tast einstiımm1g gefaßten Beschludfß heı1ßt, Wırd Castro kırchenfreundlicher?iıhren Platz In der sozıualıstiıschen Gesellschaft Kubas hın-
nehmen dürfen, S1Ee selen Z Dıalog und ZUT Zusam- Die staatlıchen Stellen sınd der ausländischen Kırche MIt
menarbeıt bereıt, WECNN INa  e S1€e NUur lasse. Vor allem leinen (rJesten entgegengekommen: 1986 dürtfen dreı
wünscht sıch dıe Kırche mehr Möglıchkeiten Z  — relıg1- Priester nach uba einreısen. Zum Schlußgottesdienst
Osen Erziehung der Jugend und den Zugang den Me- des Kongresses wurde der Eınzug VO Platz der Kathe-
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eın Praktiker, der bewußte Verharmlosungen miıtbe-drale durch das Portal un die Übertragung pPCI aut-

sprecher nach draufßen genehmigt; der Schlußsitzung rücksichtigt VO Wiırtschaftsfragen un VO Durchste-
nahm Vizeaufßenminister un Mitglied des Zentralkomıi- hen eıner Revolution mehr versteht als VO marxiıstischer
LeEeSs der Parteı, Rıcardo Alarcön, teıl; das staatlıche ern- Doktrin.
sehen strahlte eınen Bericht über die „Madonna VO

Regla”, dıe Schutzpatronıin des Hatens VO  > Havanna,
AauUs; die Presse berichtete über den Empfang der auslän- Sympathien für diıe Theologie der
ıschen Kirchenführer durch Regierungsvertreter BeireiungFlughafen un WenNnn auch nNUu  — kurz über den Kon-
grefß selbst. Castros inzwischen mehrfach bekundete Sympathie für

die Theologie der Befreiung 1St verständlıch, politisch-tak-Das Regıme hat 1U aber 1mM November VErTSANSCNCH
Jahres seiınerseılts den eingangs erwähnten Überra- tisch WwW1e€e ıdeologısch betrachtet. Trel Betto, selbst An-

hänger der Befreiungstheologie, beifragt ıh austührlich
schungscoup gelandet: Das Buch „ Fıdel und dıie Religion“ diesem Thema Fidel (Castro 111 erst dıe Bücher VO  —;
(Fıdel la Relıgiön, Havanna erreichte alleın Leonardo Boff un: (Justavo (Jutierrez SOWIle die röml1-
durch seın Erscheinen iın Kuba, aber auch mıt dem, W as schen Aussagen ZUur Beireiungstheologie lesen, die sıch
In seınen 379 Seıiten lesen 1St; beträchtliche Sıgnalwır- hat besorgen lassen, un Sagl lediglıch: „Die große Be-
kung. Man ann die langen Ausführungen Fidel Castros deutung der Theologıe der Befreiung lıegt in ıhren Aus-
ıronısch angehen und als karıbischen Redeschwall eınes
Altrevolutionärs abtun, 111la  — ann S1e ZU strategischen wirkungen auf dıe polıtischen Überzeugungen der Jäu-

bıgen. Und mehr noch: S1€e 1STt ıne Wiıederbegegnung des
Konzept eıner brüderlichen Allıanz VO Christen un Chrıistentums mıt seiınen frühchristlichen Wurzeln, mı1t
Marxısten hochstilisieren oder S$1e als eınen raffiniert seiner schönsten, anzıehendsten, heroischsten und glor-durchdachten Umarmungsversuch mIıt Würgegriffcha- reichsten eıt Die ZESAMLE lateinamerıkanısche Linke
rakter für ganz Lateinamerika verstehen. wırd S1e (dıe Theologie der Befreiung) als eines der

sentlichsten Ereignısse WUNSSCTIET Epoche werten müssen“Lesenswert 1St das Buch allemal,;, vorausgeSsetzTL, INa  — (80)8
sıch nıcht der NSCH Nachbarschaftft VO  e Kochrezep- („Fıdel la Religiön”, Z91)
ten,; Berichten über Guerillakämpfe, Eriınnerungen eınes Castro, der sıch mehrftfach ausdrücklich als nıcht gläubigKındes VO Lande un Jesuıtenzöglıngs, iıdeologischen bezeichnet (SICh annn SCH, iıch habe |den Glauben| nıe
Reflexionen, persönliıchen Bekenntnissen, Gedanken gehabt”, 8);, scheut sıch auch nıcht aUus der Dıstanz,
über Gott, dıie Welt (namentlich die Verschuldung der die Chrısten, MVOOT® allem die katholische Kırche, ZUT

Sos Drıitten Welt), historischen Ausflügen (am lıebsten Selbstkritik autfzuruten. Immer wıeder zıtlert die Bı-
in die französısche, selten iın die bolschewistische Revo- bel, das Ite WI1€e das Neue Testament. Er obt dıe Option
lution) un mancherle1 Wiederholung. ach den beiden der lateinamerikanıschen Kıirche tür die Armen un tührt
Tretffen (CCastros miıt den kubanıschen Bischöten s1e auf die Verheißungen der Bergpredigt zurück, VO

September un 12 November 19785, den ersten Kon- der meınt, ar] Marx „hätte S1€e unterschreıben kön-
takten selit der Machtübernahme 959 WAarTtr offenbar die nen  Da Überhaupt zıeht in dem spürbaren Bemühen,
eıt reıit für ıne posıtıve Akzeptanz des Buches in der Ahnlichkeiten zwischen Christentum un Revolutionsge-
kubanıschen Bevölkerung. schichte aufzudecken, unbekümmerte Parallelen W1e€e die

VO  — der frühen Christenverfolgung ZUr Verfolgung der
Be1 der Bewertung der Interviewaussagen sollte InNna  > be-
denken, da{ß (Castro ZWäaTl der unbestrittene Führer des kommunistischen ewegung, „dıe auch ıne Martyrerle-

2102 hat“ (S 526) „Wer den Armen verräat, verrät Chriı-kubanıschen Regimes ISt, da{fs dessen teste Einbindung In
die Parte1ı un die totale (auch wirtschaftlıche) Abhän- “  Stus”, anderer Stelle ® S50
gyıgkeıt VO der SowJetunion ıhm aber ohl wenıger polı- Von rel Betto ungefragt beteuert Fıdel Castro: „Wır
tische Gestaltungsmöglichkeiten bıeten, als vorgıbt wünschen keine Spaltungen 1m Innern der Kırche. Wır
und 6S seıne nıcht 11UT rhetorischen Talente las- möchten, da{fß dıe Kırche geeınt 1St und die gerechten
sC  - Eın Thema, auf das der kubanısche Präsiıdent 1n se1- Forderungen Lateinamerikas unterstützt Es

scheint mMI1r nıcht ın Ordnung, VO außen die SpaltungHe  . vier Gesprächen VO  a insgesamt 23 Stunden Dauer
(geführt 1im Maı immer wıeder zurückkommt, 1St betreıben. Politisch gesehen, ISt für S1€ WwW1e€e für uns die
das Schicksal seınes Kontinents Lateinamerika AUS der Solidarıität einer einıgen Kıirche mIi1t den großen Sehn-
Sıcht des lınken Revolutionärs, der straffe Ideologe süchten der Menschheit das Erstrebenswerteste“ (D 308)
bleibt 1im Hiıntergrund. uch katholische Kirchenführer Just das Thema Volkskirche und hre Unterstützung
nehmen (CCastro ab, daß ıhn dıe V Armut un: Miısere durch bestimmte ideologische Kräfte wurde offenbar
gepragten sozıalen Verhältnisse auf dem Subkontinent auch In den Gesprächen der Bischöte Castrıllön und

Stehle mıt Fidel C'astro erorter‘ Weihbischof Stehle:beschäftigen. Der Soz1ialrevolutionär Castro, der die
Schulden der hochverschuldeten Länder Lateinamerıikas „Wenn Fıdel Castro der Lösung der soz1ıalen rage ın

Lateinamerika lıegt, weılß auch, da{fß die Kirche hrekurzerhand gestrichen sehen 1l (weıl S$1e wotür alles
spricht doch nıcht zurückgezahlt werden können), 1St Kräfte nıcht zersplittern lassen dart.“
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In vielen Passagen der Interviews äfst Castro mehr implı- tı1erte den Parteichef darauf muiıt der rage „Das heißt
ZIt als ausdrücklich erkennen, da{fß seıne christliche Erzıe- also, da{fß der konftfessionelle Charakter der Parteı aufge-
hung 1n Elternhaus und Schule Spuren in seınem Welt- geben werden mu(R?“ Man brauche Zeıt, @
un: Menschenbild hinterlassen hat In seiner Wıdmung SLrO, dıe rage 1ın der Parte!ı diskutieren. Be1ı der ersien
für Freı Betto schreıbt der kubanısche Staatschef: „Noch Sıtzungsperiode des drıitten Parteikongresses 1mM Februar
hat nıcht erreicht, aber Wenn miıch einer ZU lau- 1St In dieser rage nıchts geschehen. Der Kongrefßs trıtt 1mM
ben bringt, dann 1St reıl Betto.“ Spätherbst erneut

Das Problematischste dem wortreichen Buch 1St das,Revolution hne Religionsfreiheit Was unausgesprochen bleıibt. Das Regıme hat In den
nıcht vollkommen Jahren seıiner Herrschaft neben unzweıtelhaften soz1ıalen

Errungenschaften die Bevölkerung, nıcht U  — die kleine
Nımmt INa  — die zahlreichen Außerungen Castros über Gruppe praktizıerender Christen, In eıinen In vieler Hın-
se1ın polıtisches Leben, seın Verhältnis ZUr „Revolution“ sıcht reduzierten Lebensraum gepreßt. In einen rıgorosenhinzu, kann INa  - dem Schluß gelangen, da{fß Fıdel @©i- Arbeitsrhythmus CZWUNSCNH, VO einem Kontroll- un
SLIrO ıne Art gyläubıiger Revolutionär ISt, WwW1€ S$1e Do- Spitzelsystem umgeben, ist der Kubaner VO  } Staat und
ıtıkern seınes Ranges vermutlich selten sınd. Dıie Werte Parteı 1ın einem Ausmaf in Anspruch S  IIN  9 das
und Prinzıpien der Revolution, WI1€ S$1e beschreıbt, äh- auch die sprichwörtliche karıbische Lebensfreude Spür-neln dem Dekalog, eiıner Stelle zählt [01°4 christlıi- bar strapazılert. Fragen nach den Menschenrechten, den
che Gebote als Kernsätze der Revolution auf (S 258) polıtıschen Gefangenen 1n Kuba, finden sıch In dem In-
Castro plädiert für den Menschen, Dogmatısmus, terview-Band, der 1m Staatsverlag erschienen ISt; nıcht!
Manıpulatıon un Sektiererel. Er g1bt Z dafß die Revo- Es gehöre den ethischen Grundsätzen der Revolution,
lution eın noch nıcht vollendetes „Kunstwerk” SC1 da{fß In uba nıemand gefoltert werde, und se1l auch in
(S 280) Der Staatsatheismus ıIn uba se1l keıine „Relı- keinem Fall geschehen, Sagt ( astro. Gefängnisstrafen Ja,
9102 , sondern hıstorische Notwendigkeıt ZUuU  ar Sıcherung Folter nelın. Da ın uba nıcht systematisch gefoltert
der Revolution konterrevolutionäre FElemente SC wırd, trıtft vermutlıch Menschenquälereı, WI1e€e S1€e

Miıt Nachdruck versichert Castro, die kubanısche In allen totalıtären Regımen g1bt, 1St damıt nıcht AaUSSC-
Revolution könne eben SCh iıhres rigorosen „ WECNN schlossen. Die Angaben über die Zahl der politischen
auch damals gerechtfertigten“ Vorgehens die Kır- Häftlinge gehen auseinander; fest steht, sınd viele, VeTr-
che keın Modell für Lateinamerıika seın. Er hoffe autf mutlich mehr als zehntausend, und S1e verbüfßen me1lst
iıne strategıische Allıanz mıt einer soz1ıa|l engagıerten Kır- langjährıge Haftstrafen.
che Langsam wırd INa  — In uba dahınterkommen, meılnt
Castro, daß der christliche Glaube nıcht schon sıch als Für die katholische Kırche War eın Vıerteljahrhundert
ıdeologische Abweichung geahndet wiırd. Zum oblıgato- mühsamen Ausharrens 1n einem gesellschaftlıchen Klıma,
riıschen Atheismus als Voraussetzung für die Mitglied- das das ohnehın flach wurzelnde geistlich-relig1öse ıe

ben auszutrocknen versuchte. Dafß dıe kubanısche Kır-schaft ıIn der ommuniıistischen Parte!ı Kubas Sagl Fıdel
Castro: „Unsere Revolution 1St nıcht vollkommen, che VO  — Rom ge.  u Schritte auf das Regıme Wagt,

das seınerseılts U welchen otıven auch ımmer iınelange einzelne aus relıg1ösen Gründen diskriminiert WEeTl-

den, obwohl S$1€Ee hre sozıalen Pflichten ENAUSOSUL ZEW1ISSE Annäherung S$1e sucht, 1St eın Fortschritt in
ertüllen W1€e andere Miıtbürger” (S 247) reıl Betto 1rrı- dieser Regıon. Gabriele Burchardt

Eıne Miıschung AUS Gewehren un Rosenkränzen
Der Umbruch auf den Philıppinen
Die Auswirkungen des politischen Umbruchs auf den Philıp- des Umbruchs WAT, werden DLr ın e1inem spateren Heft Der-

Ddıinen, der Ablösung des Marcos-Reg1imes, dıe ZUT 'her- öffentlichen.
nahme der Regierung durch dıe Upposiıtion geführt haben,
siınd noch nıcht überblicken. Wır beschränken UNS hıier Als Ferdinand Marcos 1965 ZzUuU Präsiıdenten der Phıiılıp-
auf die Darstellung der zuvesentlichen poliıtischen Ere1gn1sse, pinen gewählt worden WAäfr, INa durchgreifende
die ZU Umbruch geführt haben, und auf dıe Sıtnatıion, 701e soz1ale und wirtschaftlıche Reformen 1mM Rahmen des VO  —_

sıe unmiattelbar nach der Regierungsübernahme durch ( OYaA- iıihm propagıerten „demokratıischen Obrigkeitsstaates”
ZO  S Aqu1ıno sıch darstellt. FEınen Bericht über dıe Kiırche auf Bald zeıgte sıch jedoch, da{fß die auf ıh gyESELIZLEN
den Philippinen, dıe unlter der Führung ıhrer Bischöfe Motor Hoffnungen kaum würde erfüllen können. Bereıts Ende


